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welchen Ursprungs- und Verroandtsdiaftszusammenhang das Gulf-
haus einzugliedern sei.
Gegenüber dem niedersächsischen Hause, das man neuerdings als
Fach-Hallenhaus bezeichnet, schien sich zunächst im Fortschritt der
Forschung die Kluft immer mehr zu erweitern.

Gemeinsam erschien eigentlich nur die Dreischiffigkeit, allenfalls
noch die Längsdiele. Allein diese zeigte hier Seitenlage, dort Mittel -
lage und erfüllte sehr verschiedene Funktionen: im niedersächsischen
Hause war sie noch Lebensmitte und Festraum, im Gulf hause von
vornherein nichts als Wirtschaftsraum, Dreschtenne und Wagen
remise. Durdiaus gegensätzlich erschien die Raum Verteilung im
Wirtschaftsteil wie im Wohnteil, vor allem aber die Zimmerung:
friesische Rimm-Zimmerung stand gegenüber niedersächsischer
Platenzimmerung. Heute würden wir sagen: Jochbalkenzimmerung
stand gegen Dachbalkenzimmerung. Dieser Unterschied bedingte
ein vollkommen verschiedenes Vorgehen bei der Aufrichtung des
tragenden Hausgerüstes. Schwierigkeiten machte dabei vor allem
die Unterbringung des nordfriesischen Hauses, das zwar Dreischiffig
keit - wenn auch mit stark verkümmerten Seitenschiffen - zeigt,

aber weder Gulfe noch eine befahrbare Diele besitzt, sondern ledig
lich eine Stallgasse in der Mittellängsachse des Hauses, und oben
drein in der Zimmerung dem gewöhnlichen niedersächsischen Hause
nahesteht, sich dagegen vom Gulfhause stark abhebt.
Karl Rhamm 3 glaubte die Lösung der Verwandtschaftsfrage darin
zu finden, daß er das Gulfhaus in die Familie des Zwiehofes mit
seiner strengen Trennung von Wohnung und Wirtschaft und damit
in den weiten Zusammenhang einer nord- und ostgermanisdien
St reubau Verwandtschaft einreihte, das niedersächsische Haus da
gegen der westgermanischen Gruppe der Einbauten bzw. Wohn-
stallhäuser zuwies. Seine Behauptung des nordgermanischen Cha
rakters des Gulfhauses gründete Rhamm auf „die altfriesische oder
vielmehr nordgermanische Stalleinrichtung“, bei der das Vieh mit
den Köpfen zur Außenwand anstatt - wie im niedersächsischen
Hause - zur Hausmitte steht, vor allem aber auf die Etymologie.
Die im friesischen Siedlungsraum herrschende Gewohnheit, die ein
zelnen Räume des Hauses als „Haus“ zu bezeichnen und von einem
binhüs und büthüs, einem dorschhuis und karnhüs, einem vee-
hüs oder koehuis zu sprechen, schien für Karl Rhamm den Beweis
zu erbringen, „daß diese Anlage in nächster Verwandtschaft zu dem
altnordischen Streubau gestanden haben muß“. Seine Ansicht fand
Anklang bis in die jüngste Vergangenheit, sie ist jedoch unhaltbar.
Zwar ist der Zwiehof-Charakter des Gulfhauses völlig unbestreit

3 Karl Rhamm, Ethnographische Beiträge zur germanisch-slawisdien Alter
tumskunde, II. Abtlg. 1. Teil: Altgermanische Bauernhöfe im Übergang vom
Saal zu Fletz und Stube, Braunschweig 1908, S. 242 ff.


